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besaß in Kantunile eine Hacienda, ans welcher sich mehrere
künstliche Pyramiden befanden; in einer derselben hatte er
ein Grab aufgedeckt, welches drei Skelette, das eines Mannes,
einer Frau und eines Kindes, und außerdem zwei irdene
Vasen barg, in denen Schmncksachen aus Stein und geschnit
tenen Muscheln, Obsidianpfeilspitzen und ein Messer mit
Horngrisf lagen; letzteres datirte sehr wahrscheinlich aus der
Zeit von Montcjo's Zuge her und gelangte als Geschenk
oder durch Tausch aus dem Besitze eines spanischen Soldaten
in denjenigen des dort be
grabenen Indianers.

Stephens konnte seiner st
Zeit auch die heute voll
ständig im Walde versteckten
Ruinen von Tuloom an

der Ostküste (84 km süd
östlich von Valladolid) be
suchen, welche im Jahre '
1518 die Bewunderung
der Spanier hervorriefen.
Die dortigen Banwerke ent
sprechen durchaus der Be
schreibung, welche die Histo
riker von ihnen hinterlassen
haben; ihre TempelundPa-
läste gleichen ganz denjeni
gen, welche Charnay im
Inneren der Halbinsel be
sucht und beschrieben hat.
Derjenige Tempel, welchen
unsere erste Abbildung dar
stellt, ist offenbar nach dem
selben Modell und demsel
ben Plane erbaut, wie der
jenige in Chichen-itza; beide
werden auch jetzt von den
Indianern „Castillo" ge
nannt; die Aehnlichkeit bei
der erstreckt sich nicht nur
auf das Aeußere, sondern
auch die Vorkragung, die
Decoration und die Anord
nung der Räume — ein

isolirter, auf drei Seiten
von einem Korridor umge
bener Saal — ist bei bei

den dieselbe.
Da der Jndianerauf-

stand andauerte und sich
keine Aussicht auf weitere
Ausflüge und Forschungen
bot, so kehrte Charnay nach
Merida zurück und begab r " : "

sich von dort, sobald seine JLt&amp;i
Photographien entwickelt . .

waren, nach Campeche an Fruchthändlerm in Campeehe.
der Westküste. Bis CHo-
ch o l a, eine Entfernung von 32 km, konnte er schon die Eisen
bahn benutzen; von dort ging es in einem guten Wagen den
ersten Tag über Maxcanu nach Calkini und am zweiten in
sechs Stunden nach Pocmuch, von wo ein Tramway nach dem
nur 8 km entfernten Tenabo geht. Drei Reisende im Ganzen
benutzten diese Gelegenheit, deren Zweck man nicht begreift;
denn es giebt dort weder Waaren zu befördern, noch auch Per
sonen. Vielleicht wird das Unternehmen von der Central
regierung mit Geld unterstützt,und man hat es mit einem bloßen
„job“, wie es in den Vereinigten Staaten heißt, zu thun.

Von Tenabo ging cs wieder im Wagen nach Vistalegrc,
und von dort führt eine Eisenbahn nach Cempeche; es sind
24 km, aber daß sie weiter gebaut wird, dafür ist wenig
Aussicht vorhanden. Man befindet sich bei dem Bahn-
endpunkte Vistalegrc im dichten Walde, wie in Pocmuch;
kein Dorf, kein Haus, nicht einmal eine Hütte ist zu sehen.
Als Charnay seinen Kutscher nach dem Bahnhöfe fragte,
wußte dieser nicht, was damit gemeint sei. Das rollende

^ Material bestand aus einer alten, ganz verfallenen Strecken
maschine, einem Personen-
und einem ganz kleinen
Güterwagen. Der Perso
nenwagen hatte drei Ab
theilungen, für jede Klasse
eine; nur die erste enthielt
Sitzbänke und war leidlich
rein, die beiden anderen
starrten vor Schmutz. Einige
Indianer hockten sich in die
dritte Klasse, zwei niedliche
Mestizinnen bevölkerten die
zweite und fünf Personen
die erste, zusammen ein
Dutzend Passagiere, so viel,
wie vielleicht niemals zu
sammengekommen waren.
Begreiflich, daß die Ein-

^ nahmen nicht einmal die
Kosten des Holzes, womit
die Lokomotive geheizt wird,
decken. Aber die Linie selbst
ist schnurgerade, das Ter
rain eben, von keinem Was
serlaufe durchschnitten, wes
halb Kunstbauten nicht in
Frage kamen. Der Erbauer
legte einfach seine Schwel
len auf die vorhandene gute
Straße und die Schienen
darauf.

Anfangs ging die Fahrt
gut von statten, abgesehen
natürlich von gelegentlichen
Erschütterungen; Charnay
stand auf der Plattform und
freute sich an dein Walde,
in welchem Palmen zerstreut
waren, hier und da auch

- eine Pyramide oder eine son-
; „ stige geheimnißvolle Ruine

^ sich zeigte und dessen große
" st " Bäume mit Lianen über-

laden waren. Plötzlich aber
''' ^ ging der Zug langsamer und

die Maschine fing an zu
(Nach einer Photographie.) husten, wie ein Schwind

süchtiger, denn es ging ein
wenig bergauf, und darauf war die Lokomotive nicht eingerichtet.
Schon fing sie an wieder zurückzurollen, als der Heizer schnell
hinabsprang und Holzscheite hinter die-Räder steckte, um sie
daran zu hindern. Eine Anzahl Passagiere stieg ab, und
so nahm die um einige hundert Kilo erleichterte Lokomotive
einen neuen Anlauf, um wenige Meter weiterhin wieder
stehen zu bleiben. Es blieb den Reisenden zuletzt nichts
übrig, als selbst Hand anzulegen und den zum Glück kleinen
Zug über die für die Lokomotive unüberwindliche Steigung
hinwegzuschieben; sonst wäre es ihnen nie gelungen, Campeche


